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Bekanntmachung.
Wegen Vornahme einer Gleisverlegung

wird der Bahnübergang am Roten Brücken-
rain Sonntag, den 10. ds. Mts. von 4 Uhr
morgens ab auf einige Stunden für Fuhr-
werk und Reiter geſperrt. (1158

Merſeburg, den 7. Juni 1906.
Die PolizeiVerwaltung.

Rodhe.
Die der von Schildt Wolffersdorff'ſchen

Stiftung gehörigen Planſtücke und zwar:
a. der öſtlich vom Wege W. der Sepa-

rationskarte von Merſeburg liegende
Teil des Planſtücks Nr, 60 etwa 5 ha
18 ar 99 qm,

b. der weſtlich vom Wege W. daſelbſt
liegende Teil des Planſtüicks Nr. 60 etwa
6 ha 56 ar 70 qm,

e. das Planſtück Nr. 72 der Separations-
karte von Merſeburg etwa 4 ha 71 ar
98 qm,

d. das Planſtück Nr. 2 der Separations
karte von Merſeburg etwa 15 ha 2 ar
72 qm,
und die daran grenzende Parzelle vom
Plan Nr. 3a, 12 ar 72 qm.

groß, ſollen nicht wie bisher bekannt
gegeben am 15. Auguſt d. Js., ſondern
am Mittwoch, den 20. Juni d. Js.

vormittags 11 Uhr
im untern Rathausſaale hier vom 1. Oktober
1906 bis 30. September 1912 einzeln oder
zuſammen öffentlich verpachtet werden.

Merſeburg, den 2. Juni 1906.
Der Verwaltungsrat

der von Schildt-Wolffersdorff'ſchen Stiftung.

(1147

Schatten der Vergangenheit.
Roman von O. Elſter.

Komteſſe Ruſcha errötete. „Wenn Du meine
ernſte Richtung, meine Frömmigkeit Melancholie
nennſt, Papa,“ entgegnete ſie, „ſo wünſche ich,
d Fräulein Döring dieſe Melancholie teilen
möge.“

„Sie ſind ſehr frommm, Fräulein Döring?“
fragte der Graf mich ganz unvermittelt.

Jetzt war die Reihe zu erröten an mir.
Du weißt, liebe Mama, daß wir in Berlin
nicht oft Zeit fanden, die Kirche zu beſuchen.
Aber ich meine, im vielen Kirchengehen beſteht
auch nicht die wahre Frömmigkeit; ſo er-
widerte ich denn: „Jch bin in frommem
Glauben an Gott erzogen worden, Herr
Graf

„Schon gut“, unterbrach er mich. „Jch
weiß, Jhre Mama war eine ſehr verſtändige
Dame wie hätte ſie ſonſt auch Jhren
Vater heiraten können.“

Mir ſchien ein gewiſſer Spott in dieſen
Worten zu liegen, und ich entgegnete keck:

„Vielleicht weil ſie ihn liebte, Herr Graf.“
Er ſah mich etwas überraſcht mit ſeinen

dunklen Augen an, dann lachte er leiſe auf
und ſagte:

„Alſo auch Temperament nun, ich
liebe das. Jch denke, wir werden gute Freunde
werden. Zum Tee habe ich einige Herren
eingeladen, damit Sie gleich unſeren ganzen
Hofſtaat kennen lernen“, ſetzte er hinzu.

Dieſe Herren beſtanden in dem Wirtſchafts
direktor Arnheim, einem ſonnengebräunten
Landwirt von etwa vierzig Jahren, der einen
gutherzigen Eindruck machte, in dem Ober-
förſter Wölffen, einem derben Forſtmann mit

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Sonnabend, den 9. Juni 1906.
Zwei Kaiſerzuſammenkunft in Wien.

Merſeburg, 8. Juni.
Schneller als man geglaubt hat, iſt der

Zweck der Reiſe Kaiſer Wilhelm's nach Wien
aller Welt offenbar geworden: Der Drei-
bund beſteht unangetaſtet weiter.
Ein kurzes Telegramm beider Kaiſer an den
König von Italien und eine Rückantwort
h nach Wien haben die Löſung ge-

racht.

Ueber den Telegrammwechſel liegt nach
ſtehende Meldung vor:

Wien, 6. Juni. Kaiſer Wilhelm
und Kaiſer Franz Joſef haben heute an
den König von Jtalien ein in fran
zöſiſcher Sprache abgefaßtes Telegramm ge
richtet, das in deutſcher Ueberſetzung folgender
maßen lautet: „Zu zweien vereint, ſenden
wir unſerem dritten treuen Verbündeten den
Ausdruck unſerer unverbrüchlichen Freund-
ſchaft. Wilhelm, Franz Joſef.“ Die eben
falls in franzöſiſcher Sprache abgefaßte
Antwort des Königs von Jtalien,
die an Kaiſer Franz Joſef gerichtet war,
lautete: „Jch teile die Befriedigung Ew.
Majeſtät und die Sr. Majeſtät des deutſchen
Kaiſers über Jhr Zuſammenſein und bitte die
beiden Verbündeten, mit meinem Dank für
Jhre liebenswürdige Depeſche die Verſicherung
meiner treuen und unverbrüchlichen Freund-
ſchaft entgegenzunehmen. Viktor Emanuel.“

Von den Aeußerungen der Wiener Blätter
zu dem Telegramm Wechſel verzeichnen wir
die folgenden

Wien, 7. Juni. Die „Neue Fr. Pr.“
ungeheurem fuchsrotem Bart, dem Paſtor des
Städtchens Hohenthurn, einem würdigen und
gutmütigen, den Tafelfreuden etwas ergebenen
Mann, und einem Doktor Harrey, der bei dem
Grafen die Stelle eines Sekretärs und Biblio-
thekars verſieht.

Doktor Harrey machte auf mich keinen
günſtigen Eindruck. Er iſt etwa fünfund-
dreißig Jahre alt; von ſchlauker Geſtalt, ge-
ſchniegelt und gebügelt wie ein Dandy, mit
einem verſchmitzten Lächeln um den feinen
Mund und einem lauernden Blick in den
grauen Augen, den er aber hinter funkelnden
Brillengläſern verbirgt.

Sanitätsrat Dr. Melzing, der ſonſt mit zur
Tafelrunde gehört, war verhindert zu kommen.

Die Damen würde ich ſpäter kennen lernen,
meinte der Graf und lachte dabei wieder ſo
ironiſch, als wollte er ſagen: Es iſt kaum
der Mühe wert

Das Abendeſſen verlief unter Geſprächen
über die Ereigniſſe des Tages. Der Graf
ſprach wenig, fragte ab und zu und ließ ſonſt
die anderen Herren ſprechen. Doktor Harrey
ſuchte mich in ein Geſpräch zu verwickeln,
doch war mir ſeine ſpöttelnde Art und Weiſe
zuwider und ich erwiderte nur einſi big.

Auch die Komteſſe Ruſcha war ſtill. Zu
weilen ſah ſie mich mit ihren ſanften blauen
Augen fragend an und ſchüttelte leicht den
Kopf, als wollte ſie ſagen „Wie können die
Menſchen dieſen alltäglichen Geſprächen nur
Jntereſſe abgewinnen

Nach Tiſch wurde muſiziert. Komteſſe
Ruſcha ſpielte mit Doktor Harrey vierhändig,
dann begleitete mich dieſer zum Geſang.

Mein Geſang ſchien dem Grafen ſehr zu
gefallen. Er unterbrach ein Geſpräch mit

führt aus: Das Ergebnis der Wiener Zu-
ſammenkunft iſt eine ſo entſchiedene Kund-
gebung für das Fortbeſtehen des Dreibundes,
daß die Abſicht klar wird, jeden Zweifel an
ſeiner Feſtigkeit zu erſticken. Das Blatt hebt
hervor, daß dadurch auch dem Mißverſtändnis
zwiſchen Jtalien und OeſterreichUngarn einer-
ſeits und Jtalien und Deutſchland andererſeits
ein Ende geſetzt ſei. Die Nachricht von
dem Depeſchenwechſel, ſchreibt das Blatt, wird
wohl zweifellos auch in Deutſchland mit er-
höhter Befriedigung aufgenommen werden.
Damit iſt wohl das Geſpenſt von einer
Jſolierung des deutſchen Volkes
in nichts zerronnen. Nach ſolcher Kundgebung,
nach dieſer Verſicherung unverbrüchlicher Treue
muß der Glaube an ein feſtes Zuſammen-
halten des Dreibundes zurückkehren. Die
Zuſammenkunft in Wien hat der Welt eine
neue Bürgſchaft für den Frieden
gegeben. Das „Neue Wiener Tageblatt“
ſagt: Die Depeſchen, die gewechſelt worden
ſind, ſind ebenſo knapp und kurz als deutlich
und verſtändlich, ſie ſind ebenſo knapp und
kurz als warm und aufrichtig. An dieſen
Depeſchen, „wahren Kaiſerworten“, iſt nicht
zu deuteln. Zwiſchen dieſem wenigen lapidaren
und darum dreifach wirkſamen Teil iſt kein
Platz geblieben für andere Kommentare als
diejenigen, die ſich mit zwingender Gewalt
aus den Telegrammen ergeben: Der Drei-
bund ſteht unerſchütterlich feſt.
Die Herrſcher gaben unter Hinweis auf das
Bündnis ihrer Staaten ein Gebild uner-
gründeter Freundſchaft klipp und klar und
kurz. Die Signatur des Kaiſerbeſuches in
Wien iſt gegeben: keine politiſchen Ab-
machungen und völlige Einvernehmen der
Dreibundſtaaten. Auf die geraden und kriſtall-
klaren Worte der beiden Monarchen hat der

dem Oberförſter und hörte aufmerkſam zu.
Aber er ſazte mir nichts und gab auch kein
Zeichen des Beifalls. Komteſſe Ruſcha da-
gegen umarmte mich und küßte mich und
meinte, mein Geſang habe ſie ſehr ergriffen.

Jch hatte auch nur ernſte Lieder gewählt.
Um zehn Uhr wurden wir entlaſſen. Morgen

früh um 9 Uhr ſoll ich mit Komteſſe Ruſcha
einen Spaziergang machen, dann wollen wir
muſizieren. Nachmittags iſt eine Ausfahrt
in den Wald geplant; ich müſſe doch die Um-
gebung Hohenthurns kennen lernen, meinte
der Graf.

So ſitze ich denn jetzt hier auf meinem
Zimmer und ſchreis: Dir, liebe Mama, die
erſten Eindrücke. Sie ſind gewiß nicht uner-
f eulicher Art und doch laſtet anf mir eine
gewiſſe bange Ahnung, als ſollte mir hier
etwas Schlimmes begegnen.

Doch das iſt wohl nur der Einfluß von
der neuen Umgebung, der neuen Menſchen.
Jch werde mich ſchon eingewöhnen und glück-
lich in dem Gedanken ſein, daß ich Dir, liebſte
Mama, eine große Laſt abgenommen habe
und Dir Deine Sorgen um die Erziehung
Ferdinands und Emmis erleichtern kann.

Meine Stellung iſt hier ja eine ſehr aus
kömmliche. Jch brauche nur für meine
Toilette zu ſorgen, dieſe muß allerdings etwas
beſſer ſein, als daheim auf dem Lande in
Oppenhauſen oder in Berlin, wo ſich niemand
um uns bekümmerte. Du haſt mich jedoch
ſo prächtig ausgeſtattet, daß ich vor der
Hand nichts gebrauchen werde. Jch kann
mein ganzes Gehalt ſparen und Dir ſchicken,
meine liebe Mama.

Du hatteſt zuerſt Bedenken, ob ich dieſe
Stelle annehmen ſollte, als Graf Hohen-

146. Jahrgang.
dritte Verbündete in einer Weiſe geantwortet,
die den Dreibundfreunden eine glückliche Ge
währ gibt für das ungetrübte und ſichere
Fortbeſtehen des Friedensbündniſſes. Die
„Zeit“ nennt den Depeſchenwechſel eine poli-
tiſche Kundgebung ganz beſonderer Art, die
in hohem Maße geeignet ſei, Gerüchte von
einer Erſchütterung des Dreibundes von Grund
aus zu zerſtören, weil ſie nicht durch den
Mund der Regierungen, ſondern durch die
verbündeten Herrſcher ſelbſt er-
folgt ſei.

Wien, 7. Juni. Die Ehrung des
ungariſchen Miniſterpräſidenten
durch den deutſchen Kaiſer findet in
den politiſchen Kreiſen Peſts große Be-
achtung. Der Kaiſer beehrte Dr. Wekerle
wiederholt mit einer längeren Anſprache und
gab perſönlich ſeine Karte bei ihm ab. Die
ganze politiſche Welt Ungarns fühlt die
Ehrung mit, die dem Miniſterpräſidenten zu
teil wurde, und man erblickt in dieſer
Ehrung ein beredtes Zeugnis dafür, daß der
deutſche Kaiſer Ungarn gegenüber auch heute
noch die Gefühle von 1897 unverändert hegt.
Ein hervorragender ungariſcher Politiker ſagte
heute, die ungariſche Nation fühle ſich ſeit
geſtern als alte Stütze des deutſchen Bünd
niſſes in dieſer Monarchie gleichſam wie ver-
jüngt. Hoffentlich ſind die Wölkchen der
ſcheinbaren Mißverſtändniſſe der letzten Zeit
vollſtändig zerſtreut. Sämtliche Blätter ohne
Unterſchied der Partei beſprechen in den Aus
drücken der höchſten Genugtuung die Aus-
zeichnung, die der Miniſterpräſideut erfahren
hat. Der „pPeſter Lloyd“ ſchreibt: Einer
ſolchen Kundgebung gegenüber zerflattert der
letzte Nachhall jener Verſtimmung, die ſich
vor einiger Zeit in einem Teile unſerer
öffentlichen Meinung bemerkbar machte. Wie

thurn an Dich ſchrieb. Du fürchteteſt die
Exkluſivität der adligen Verwandten, Du warſt
ja vor Deiner Verheiratung mit dem lieben
guten Papa auch mit dieſen Adelskreiſen in
Berührung gekommen, wie Du uns erzählt
hoſt, und mußteſt mancherlei leiden
aber, liebe Mama, Graf Hohenthurn, der
jetzige Chef der Familie, ſcheint mir nach
allen Anzeichen von einem Adelsſtolz weniger
beſeſſen, er ſpöttelte wenigſtens darüber. Er
ſpöttelt allerdings eigentlich über alles. Doch
ſein Angebot, mich in ſein Haus zu nehmen,
zeugt auch von einer freieren Denkungsart.

Wir werden ja ſehen, liebſte Mama. Jch
werde jedenfalls alles tun, um mich in dieſer
guten Stellung zu erhalten. Es iſt hier ja
auch alles ſo ſchön, ſo großartig, ſo reich,
daß es mir ſchon gefallen wird. An dieſen
Reichtum muß man ſich aber auch erſt
gewöhnen, wenn man aus dem einfachen
Land von Oppenhauſen oder der Berliner
Mietwohnung vier Treppen hoch kommt.

Und nun, meine liebe Mama, will ich für
heute ſchlietzen. Jch muß meinen Koffer noch
auspacken und meine Sachen ordnen. Ach

könnteſt Du jetzt bei mir ſein, Du würdeſt
Dich über den großen alten Schrank und die
bauchige Kommode mit den meſſingenen Be
ſchlägen, das Himmelbett und den alten
hohen Lehnſtuhl herzlich freuen. Jch weiß
ja, daß Du ſolche altertümlichen Sachen
liebſt. Jch liebe ſie auch und fühle mich ſehr
behaglich in dieſer altväterlichen Einrichtung.

Lebe wohl, meine liebſte Mama. Sorge Dich
nicht um mich, ich will ſchon durch die Welt
kommen. Grüße die Geſchwiſter herzlichſt
und ſei Du von ganzem Herzen umarmt von
Deiner Dich liebenden Tochter Jrene.“
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Nummer 132. 1906. Rerſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 9. Juni.
die Aeußerungen unſerer Preſſe über den Be-
ſuch des deutſchen Kaiſers in der herzlichſten
ehrerbietigſten Tonart gehalten ſind, ſo er
Ieidet es auch gar keinen Zweifel, daß das
Bündnis zwiſchen unſerer Monarchie und dem
Deutſchen Reiche nach wie vor in den Ge
ſinnungen unſerer geſamten politiſchen Welt
wurzelt und durch irgendwelches, vielleicht frei-
williges Mißverſtändnis engerer Kreiſe nicht
im mindeſten erſchüttert werden kann. Welche
Wandlungen ſich auch in unſeren inneren
Zuſtänden vollzogen haben, ſo haben doch die
Anſchauungen über das Bündnisverhält-
nis zu Deutſchland und Jtalien keine
Wandlungen erlitten. Der Dreibund
gilt immerdar als eine Bürgſchaft für die
Sicherheit der verbündeten Mächte und des
europäiſchen Friedens, als eine Bürgſchaft,
für die ein gleichwertiger Erſatz nicht gedacht
werden kann.“ Werkerle ſelbſt, von einem
Mitgliede der Redaktion des „N. W. Tgbl.“
befragt, äußerte ſich über ſeine Unterredung
mit dem Kaiſer: „Jch kann nur betonen, daß
Se. Majeſtät mit mir überaus gnädig, das
Geſpräch jedoch rein perſönlicher Natur war.
Beſondere politiſche Bedeutung habe dieſe
Konverſation keineswegs; es iſt natürlich,
daß ich mich über den Jnhalt nicht weiter
äußern kann. Das Geſpräch des Kaiſers be
wegte ſich in demſelben Geiſte wie das mit
dem öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten, und
ich möchte hervorheben, daß der Kaiſer mit
dieſem beim Frühſtück auf der deutſchen Bot
ſchaft ebenſo huldvoll war wie mit mir.“

Berlin, 7. Juni. Die „Norddeuſche
Allgemeine Zeitung“ ſchreibt Wir verzeichnen
die Meldungen über den Beſuch Seiner
Majeſtät des Kaiſers in Wien mit lebhafter
Befriedigung und ſchließen daran den Aus-
druck des herzlichen Dankes für die dem Kaiſer
in Wien bereitete liebenswürdige Aufnahme.
Dieſer Dank gilt dem Kaiſer und König
Franz Joſef, dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe,
den Regierungen von Oeſterreich und Ungarn
wie der Bevölkerung von Wien und der
Preſſe der beiden Reichshälften, die ſich mit
Recht enthalten hat, an den Beſuch politiſche
Deuteleien zu knüpfen, wie ſolche der Abſicht,
die die beiden Herrſcher mit der Bekundung
ihrer unverbrüchlichen Freundſchaft und Bundes
genoſſenſchaft verfolgen, nicht entſprochen
haben würden. Eine willkommene Ergänzung
der Zweikaiſerbegegnung bildet der Telegramm-
wechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Franz
Joſef einerſeits und König Viktor Emanuel
andererſeits. Das Zuſammenſtehen der
mitteleuropäiſchen Staaten iſt nach wie vor
Tatſache. Der Dreibund brauchte, um in
einem von dem Bedürfnis nach Frieden er-
füllten Europa fortzuleben, an ſeinen Zielen
nichts zu ändern, denn dieſe Ziele waren nie
anders als defenſiv und auf die Erhaltung
des Friedens gerichtet. Die Wiener Kaiſer-
begegnung iſt unter Eindrücken verlaufen, die
als eine neue Bekräftigung der ſeit Jahr-
zehnten bewährten Tendenz des Bündniſſes,
zu gunſten einer ungeſtörten Entwickelung der
Völker zu wachſender Wohlfahrt zu wirken,
mit rückhaltloſer Genugtuung begrüßt werden
können.

Wien, 7. Juni. Kaiſer Wilhelm
hat heute um 91, Uhr vom Penzinger Bahn-
hof die Rückreiſe angetreten. Vor dem
Eintreffen der beiden Monarchen am Bahnhof
hatten ſich daſelbſt die Herren der deutſchen
Botſchaft, Botſchafter v. Szögyeny und der
deutſche Generalkonſul in Budapeſt, Legations-
rat Graf v. Wedel, eingefunden. Etwa fünf
Minuten vor der Abfahrt trafen beide
Monarchen am Bahnhof ein, mit ihnen
der deutſche Botſchafter und Ehrendienſt.
Kaiſer Wilhelm, der die Uniform ſeines 7.
Oeſterreichiſch-Ungariſchen Huſarenregiments
trug, unterhielt ſich einige Zeit mit dem Bot
ſchafter Grafen von Wedel und dem Militär-
attachs Major v. Bülow und wandte ſich auch
an den Botſchafter v. Szögyeny. Sodann
verabſchiedete ſich der Deutſche Kaiſer von
jedem einzelnen Herrn, auch von denen des
Ehrendienſtes. Kaiſer Franz Joſef, der in der
Uniform ſeines 16. preußiſchen Huſaren- Re
giments erſchienen war, geleitete ſodann ſeinen
hohen Gaſt zum Waggon, dann reichten beide
Monarchen einander die Hände und küßten
einander dreimal. Als Kaiſer Wilhelm den
Waggon beſtiegen hatte, trat er an das offene
Fenſter, ſprach mit Kaiſer Franz Joſef, bis
der Zug ins Rollen kam und ſalutierte den
Kaiſer Franz Joſef, bis er aus der Halle
fuhr. Kaiſer Franz Joſef reichte dann dem
Botſchafter Grafen Wedel die Hand, begrüßte
die anderen am Bahnhofe erſchienenen Herren
und fuhr nach Schönbrunn zurück.

London, 7. Juni. Dem Wiener Beſuch
des deutſchen Kaiſers widmet der „Standard“
einen ſympathiſchen Artikel und betont, der
Dreibund habe keine Feinde in Europa, er
ſei eine ſtändige Bürgſchaft für den Frieden

auf dem Feſtlande. Keine Macht wünſche
deſſen Auflöſung. Die „Daily News“ be-
fürworten eine Zuſammenkunft des Kaiſers
mit König Eduard zur Herſtellung beſſerer
Beziehungen zu Deutſchland, die durch den
Beſuch der Bürgermeiſter angebahnt und durch
den Beſuch der Journaliſten gefördert werde.

Sozialdemokraten, „Wirrköpfe“ und
Anarchiſten.

Mit Entſetzen und tiefſtem Abſcheu hat
die geſamte Kulturwelt die Nachrichten über
das ſcheußliche und anarchiſtiſche Verbrechen
am Hochzeitstage des Königs von Spanien
aufgenommen. Jn der Preſſe aller Länder
und Parteien erhoben ſich Stimmen höchſter
Empörung und tiefſten Ekels über die un
menſchliche Verworfenheit des Madrider Mord-
buben, nur die Sozialdemokratie und
ihre Preſſe ſtand dabei abſeits. Und während
die große Mehrheit des ſpaniſchen Volkes
ſeiner Freude über die Errettung ſeines
Königspaares lauten Ausdruck gab, waren
die ſozialdemokratiſchen Mitglieder
des Madrider Stadtrats ſchamlos
genug, ausdrücklich zu erklären, daß ſie an
dieſer Freude nicht teilnehmen
könnten! Was heißt das anders als: Hätte
die Bombe des Anarchiſten ihr Ziel, das
eben vom Traualtar kommende jugendliche
Königspaar, erreicht und in Fetzen geriſſen,
wie die zahlreichen Opfer der gräßlichen Un
tat, ſo wäre ihnen das gerade recht geweſen!
Mag ſich der „Vorwärts“ noch ſo eifrig an
die Arbeit machen, ſeine ſpaniſchen Geſinnungs-
genoſſen reinzuwaſchen, indem er ihre ſchmäh-
liche Haltung zu vertuſchen und zu be-
ſchönigen verſucht die Seelenver-
wandtſchaft zwiſchen Sozialdemo-
kratie und Anarchismus iſt auch aus
Anlaß dieſer neueſten Tat des politiſchen
Wahnſinns wiederum vor aller Welt offen
bar geworden. 3

Das „Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands“ behandelte das furcht
bare anarchiſtiſche Verbrechen zunächſt mit
widerlichem Cynismus und als pure Bagatell-
ſache. Jn ſeiner Nr. 125 vom 1. Juni be-
richtet es darüber in einem auf drei ſage
und ſchreibe drei! Zeilen zuſammenge-
ſtrichenen Wolff'ſchen Telegramm mit der
Ueberſchrift „Hochzeitsbomben!“ Jn der
darauffolgenden Vorwärtsnummer aber iſt
Obergenoſſe Stadthagen bereits an der Arbeit,
die zu Zeiten unbequeme anarchiſtiſche Vettern
ſchaft auf der einen Seite von den ſchon
reichlich beſudelten Rockſchößen der roten
Internationale abzuſchütteln, auf der andern
Seite, den verleugneten Helfershelfern ſo
we't als „tunlich“ beizuſpringen. „Jſt's denn
wirklich die Tat eines Anarchiſten fragt
das edle Genoſſenorgan, nachdem es die erſten
Madrider Meldungen über die Tragweite
und Schwere des Verbrechens und die
mutmaßlichen Täter als „zuſammenge-
feſeltes“ „ungereimtes Zeug“ abgetan hat.
Dann wird die anarchiſtiſche Schandtat
einem bemitleidenswerten „Wirrkopf“, einem
Opfer des „fekapitaliſtiſchen Wirtſchafts
ſyſtems“ zugeſchrieben. Nicht nur kein
Wort des Abſcheu's hat das Hauptblatt
der „deutſchen“ Sozialdemokratie für den ent
menſchten Mordbuben, nein, es ſucht ihn zu
entlaſten und ſeine Untat der bürgerlichen
Geſellſchaftsordnung zuzuſchreiben! Das be-
weiſt, daß der ſozialdemokratiſche „Hehler“
nicht beſſer wie der anarchiſtiſche „Stehler“ iſt.

Wenn die Zahl der verbrecheriſchen „Wirr-
köpfe“ von Tag zu Tag größer wird kann
man ſich darüber nach den blutrünſttigen
Hetzereien, wie ſie ſeit Jahr und Tag in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe an der Tages
ordnung ſind, wundern? Wird man nicht
vielmehr denjenigen Recht geben müſſen, die
die Sozialdemokratie eine Vorfrucht des
Anarchismus nennen? Wirrköpfe liefert ſie
jedenfalls dem letzteren in erſchreckend großer
Menge, und ſie ſelbſt hat ja erſt kürzlich in
den Spalten ihres Berliner Zentralorgans
zugegeben, daß es Sozialdemokraten gibt, die
lediglich glauben, es zu ſein, weil ſie „aller-
hand abſurde Jdeen produzieren!“

Vom zielbewußten Genoſſen bis zum Anar-
chiſten iſt mithin kein weiter Schritt, und die
Art, in der der „Vorwärts“ das Madrider
Verbrechen behandelt, iſt wahrlich nicht dazu
angetan, Leute mit den abſurden Jdeen der
Sozialdemokratie von ähnlichen Untaten ab-
zuhalten. Das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem
und die beſtehende Geſellſchaftsordyung ent
ſchuldigen den im übrigen wirrköpfigen Mord-
buben nach ſozialdemokratiſcher Anſchauung
ja zur Genüge!

Sehr bemerkenswert erſcheint auch ſchließlich,
daß jetzt die großen engliſchen Blätter
einmütig wirkſame, internationale Schutzmaß-
regeln gegen die Propaganda der Tat“
fordern. Bekanntlich iſt es gerade England

geweſen, das bisher weniger als irgend ein
anderes Land für ein energiſches Handeln in
dieſer tiefernſten Angelegenheit zu haben war.
Die Regierungen der übrigen Kulturſtaaten
dürften mithin gut daran tun, ihre Bemühungen
zur Unſchädlichmachung der giftigen anar-
chiſtiſchen Sippe ſobald als möglich wieder
aufzunehmen.

Zum Attentat in Madrid.
London, 7. Juni. Der Madrider Korre

ſpondent des „Daily Telegraph“ ſchickt ſeinem
Blatte eine Darſtellung der Vorgänge beim
Attentat auf König Alfons, wie dieſer ſelbſt
ſie Mitgliedern des Hofes geſchildert hat.
Danach verdankt die Königin ihre Rettung
dem Umſtande, daß ſie ſich zur linken Seite
des Wagens hinauslehnte, um Begrüßungen
der Damen auf der großen Tribüne zu
erwidern. Bis dahin hatte ſie auf der rechten
Seite geſeſſen und mit der Hand zum rechten
Fenſter hinausgewinkt. Hätte ſie nicht ihren
Platz gewechſelt, ſo wäre zwe,fellos ihre rechte
Hand zerſchmettert worden.

Madrid, 7. Juni. Großes Aufſehen er-
regt die Verhaftung des alten Republikaners
Nakens, des Chefredakteurs des Blattes
„El Motin“. Er hat vor dem Richter erklärt,
ſofort nach dem Attentat habe ſich Morral
bei ihm eingefunden und geſagt, er habe ſo-
eben eine Bombe gegen den König geſchleudert;
er bäte, ihn zu verbergen. Nakens verweigerte
dies, empfahl ihn aber an einen Anarchiſten,
der in der Vorſtadt Gundalera wohnte. Auch
dieſer iſt verhaftet worden. Er verhalf
Morral zu weiterer Flucht.

Madrid, 7. Juni. Zur Geſchichte der
Verfolgung des Attentäters Morral wird
gemeldet: Vor dem Madrider Unterſuchungs-
richter ſagte ein gewiſſer Da za aus, der
mit ihm befreundete Straßenbahninſpektor
Harra habe ihn vorigen Donnerſtag nacht
gebeten, er möchte einen aus dem Gefängnis
entwichenen italieniſchen Journaliſten beher-
bergen, den ſein Unſtern gerade am Tage des
Attentats nach Madrid geführt habe; er, Daza,
habe dies abgelehnt, Harra, der feſtgenommen
wurde, ſagte aus, als er am Vonnerstag
nach dem Vorort Cuatro Caminos gekommen
ſei, habe man ihm geſagt, daß ihn in einer
Wirtſchaft Nakens und andere erwarteten.
Die Kleider des Morral, welche man Harra
zeigte, erkannte er ſofort als den Anzug des
einen der Begleiter Nakens wieder.

Vom Münchener Lehrertage.
Merſeburg, 8. Juni.

Es iſt anzunehmen, daß in Preußen das
kürzlich vom Abgeordnetenhauſe angenommene
Schul Unterhaltungs Geſetz in Kraft tritt.
Danach gilt als Norm für die Volksſchule
die Konfeſſions-, nicht die Simultan-Schule.
Die meiſten Eltern, die ihr Kind auch in der
Religion unterrichtet zu ſehn wünſchen, und
das ſind die meiſten, trachten auch nach der
Konfeſſions-, und nicht nach der Simultan-
Schule.

Auf dem Lehrer-Tage machten ſich drei
verſchiedene Richtungen geltend: Die Bremer,
welche eine völlig religionsloſe Staatsſchule
haben will, ſodann die Simultan-, endlich
die Konfeſſtonsſchule. Wer die Zuſammen-
ſetzung des Lehrertags kennt, konnte im vor-
aus nicht zweifelhaft ſein, wie die Abſtimmung
ausfallen würde, nämlich zu Gunſten der
Simultan- Schule. Dieſelbe wurde mit großer
Mehrheit angenommen, 28 Redner, die ſich
noch zum Worte gemeldet hatten, wurden
nicht mehr gehört.

Der Vertreter der Richtung der religions-
loſen Staatsſchule, Langemann, begrün-
dete die von ihm aufgeſtellte Theſe u. a.,
wie folgt: „Wer ſoll Herr ſein in der Schule,
der Prieſter oder der Pädagoge, der ſich der
kirchlichen Herrſchaft duckende Lehrer oder ein
auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſtehender freter
deutſcher Volksſchullehrerſtand? Daß der
deutſche Lehrertag hierauf nur eine Antwort
geben kann, iſt klar. Hinaus mit Dogmen-
gelehrten und der kirchlichen Hierarchie aus
der Volksſchule und hinein eine freie deutſche
Nationalſchule nach Fichteſchen Prinzipien“.

ler Straßb iderteProfeſſor Ziegler Straßburg erwiderte wiſſenſchaftliche Abwege begeben hätte, wäre
hierauf: Jch begreife durchaus, wie die Ham
burger und Bremer Lehrer auf den Gedanken
gekommen ſind, das Syſtem der rein welt
lichen Schule zu fordern. Aber ich fürchte,
daß ſie mit ihren Anträgen etwas Doktor
Eiſenbart- und Vogel-Strauß- Politik treiben.
Es ſind vor allem Opportunitätsgründe, die
mich zum entſchiedenen Gegner dieſer Anträge
machen. Die Frage iſt, ob die Hamburger
und Bremer Lehrer in den hinter uns liegen
den Kämpfen um die preußiſche Volksſchule
nicht mehr geſchadet, als genützt haben. (Zu-
ſtimmung.) Aber das weiß ich beſtimmt,
daß es ſchlimm um unſere Volksſchule ſtehen
würde, wenn wir uns auf den Bremer Stand-

punkt ſtellen würden. (Sehr richtig.) Dasiſt die größte Gefahr und der Pachurge
und Bremer Antrag iſt wohl nur deshalb
zu verſtehen, als er aus Städten mit über.
wiegend proteſtantiſcher Bevölkerung kommt.
Wer die Dinge in Baden, im Elſaß uſw
kennt, wird wiſſen, daß mit einem ſolchen
Antrag niemandem ein größerer
Gefalle erwieſen wird, als dem Kon.
feſſionalismus und dem Klerikalismus.
(Beifall). Stimmen Sie alſo der Simultan-
ſchule zu.

Wie bereits in der vorigen Nummer mit
geteilt wurde, iſt es zwiſchen Lehrern und
Lehrerinnen in Mün ven zu einem ſcharfen
Konflikt S Die Lehrer diskutierten
u. a. die Theſe, daß im allgemeinen für die
Arbeit in der Volksſchule der Lehrer weit
mehr geeignet ſei, als die Lehrerin.

Das „Leipz. ThlI.“ widmet der Angelegen-
heit einen längeren Artikel, in dem es u. g.
heißt

Die Lehrer haben da mit vielen Gründen
operiert, mit wiſſenſchaftlichen, pädagogiſchen,
ſozialen Gründen. Aber ſie haben dabei über
ſehen, daß ſie in der Frage gar nicht
allein zuſtändig ſind, es auch nicht
ſein dürfen um der Gerechtigkeit willen. Denn
die Lehrer ſind bei der Sache Partei. Und
wenn die Parteien zu richten anfangen, ſo
bleibt an ihren Urteilen doch meiſt ein pein-
licher Erdenreſt hangen. Es hätte uns prak-
tiſcher gedünkt, wenn die Lehrer ſich auf eine
Motivierung wiſſenſchaftlicher Natur gar nicht
eingelaſſen, ſondern kurz und bündig die
Forderungen aufgeſtellt hätten, die ihnen die
Lehrerinnenfrage im Jntereſſe des geſamten
Lehrſtandes nahelegt. Dahin gehören zunächſt
die Beſoldungsverhältniſſe. Denn es iſt
längſt erkannt, daß mit dem Steigen des
Soldes für weibliche Kräfte die Gefährdung
der männlichen Poſitionen nicht wächſt, ſondern
abnimmt. Auch über die Verteilung der Ge
ſchlechter hätte ſich von rein praktiſchen Ge-
ſichtspunkten aus manches Wort ſagen laſſen
können. Denn vorläufig reicht ja die An-
zahl der verfügbaren weiblichen
geſchulten Kräfteüberhaupt nicht
a u s, um die Lehrer aus den Mädchenſchulen
zu verdrängen.

Einen ſehr gerechten Einwand gegen die
Laubeſchen Theſen hat Helene Lange ge-
macht, als ſie ſagte, zum mindeſten hätte
eine Lehrerin Korreferentin ſein müſſen. Und
daß man den Gegnerinnen die Redezeit auf
zehn Minuten beſchnitt, war ebenſo ungalant
wie ungeſchickt. Es verdient daher hervorge-
hoben zu werden, daß die Rednerin ſich nicht
zu radikalen Forderungen hinreißen ließ:
„Wir verlangen nicht, daß die Lehrerin den
Ausſchlag gibt. Verſperren Sie uns aber
nicht den Weg ohne Grund, halten Sie uns
vielmehr die Bahn frei.“ Das ſind ſchließ-
lich Wünſche, denen auch die Lehrer hätten
zuſtimmen können.

Auf den Anlaß der Schlußdemonſtration
der Lehrerinnen einzugehen, iſt nicht nötig.
Die Beleidigung Maria Liſchnewskas
durch Dr. Barth aus Stuttgart war eine
Ungezogenheit, deren widerſpruchsloſes An
hören ſich nur aus den pſychologiſchen
Eindrücken einer ſolchen Maſſenverſammlung
erklären läßt. Es iſt übrigens anzuerkennen,
daß die ſchließlich angenommene Reſolution
zur Lehrerinnenfrage viel weniger ſchroff ge
faßt iſt und nicht mit großem wiſſenſchaft
lichen Apparat arbeitet. Sie lautet: Der
Deutſche Lehrertag erkennt es als berechtigt
an, daß neben dem männlichen auch das
weibliche Geſchlecht an dem Werk der Volks
ſchulerziehung beteiligt wird, lehnt dagegen
aus gewichtigen pädagogiſchen Gründen alle
Forderungen ab, nach welchen Mädchenſchulen
ganz oder überwiegend unter den Einfluß
von Frauen geſtellt werden.“ Das kann
man ſich als Willens- und Meinungsäuße-
rung einer Standesvertretung gefallen laſſen.
Ohne große Prätenſion wird geſagt, was
man wünſcht und für richtig hält. Und
wenn man von vornherein dieſen richtigen
Weg beſchritten und ſich nicht auf hohe

die Verſammlung wahrſcheinlich ohne die un
angenehme Diſſonanz verlaufen. Das fehlte
auch gerade noch, daß nun nicht nur um die
Schule, ſondern auch noch in der Schule ge-
kämpft wird.

Herkomer-Konkurrenz.
Roſenheim, 7. Juni. Die erſten Wagen

der Herkomer Konkurrenz trafen heute früh
7 Uhr in folgender Reihenfolge hier ein: 1,
2, 18, 19, 14, 3 und 4. Prinz Heinrich
durchfuhr die Stadt um 8 Uhr, überall von
Hochrufen begrüßt. Ein Ordnungswagen,;-der
Roſenheim heute früh 6 Uhr durchfuhr, hat
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Seriedurger Kreisblatt gedſt „zilnitr. Sonntagsdlarr“ Sonnabend, den 9. Juni.
in Waldering ein Bauernfuhrwerk überfahren,
wobei einem Bauer ein Fuß abgefahren wurde.

München, 7. Juni. Geſtern ſind im
ganzen 128 Wagen hier eingetroffen. Heute
morgen 6 Uhr fuhren die Wagen vom Start-
platz in der Reihenfolge der Nummern ab.
Prinz Heinrich von Preußen fuhr 7 Uhr
2 Min. ab, vom Publikum lebhaft begrüßt.
Wagen Nr. 40, Kröll-Eltville (Rhein),
wurde von der weiteren Teilnahme an der
Konkurrenz ausgeſchloſſen, weil gegen den
Beſitzer ein gerichtliches Verfahren wegen
eines ernſten Automobilunfalls ſchwebt.
Der letzte Wagen ſtartete 7 Uhr 55 Minuten.
Im ganzen ſtarteten 122 Wagen. Die
Erbprinzeſſin von Sachſen Mei-
ningen folgte den Teilnehmern an der
Konkurrenz in einem Wagen der Oberleitung.

Holitiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute abend von
Wien nach Berlin zurück gereiſt.

Braunſchweig, 7. Juni. Der herzog-
liche Kammerherr Regierungsrat Günter
von Unger hat ſeinem Leben durch einen
Schuß in die Schläfe ein Ende gemacht. Er
war in den Garten hinter ſeinem Hauſe ge-
gangen, hatte ſich dort dicht an das Ufer der
Oker geſtellt und dann den tödlichen Schuß
abgefeu rt. Die Leiche fiel ins Waſſer und
wurde ſpäter an Land gebracht.

Leipzig, 7. Juni. Der Gaſtwirts
verein Leipzig-Weſt hat in ſetner am Mitt-
woch ſtattgefundenen Generalverſammlung be-
ſchloſſen, die Bierpreiſe nicht zu erhöhen, die
erhöhten Preiſe den Brauereien aber auch nicht
zu bezahlen.

Tokales.
»Merſeburg, 7. Juni.

Zum Eiſenbahnverkehr mit der
Schweiz. Nach den für den Reiſeverkehr
mit der Schweiz hiuptſächlich in Frage
kommenden Orten ſind direkte, einfache und
Rückfahrtkarten eingeführt worden, und
zwar nach Bern, Chiaſſo, Chur, Davos-Platz,
Genf, Jnterlaken, Lauſanne, Locarno, Lugano,
Luzern, St. Gallen, St. Moritz, Winterthur
und Zürich. Sämtliche Rückfahrkarten haben
eine Gültigkeitsdauer von 45 Tagen und
gelten über Baſel, Schaffhauſen, Friedrichs-
hafen und Lindau. Die Beſucher der Mai-
länder Ausſtellung können an den Grenz-
ſtationen Ala, Chiaſſo, Luino, Modane, Pon
tebba und Ventimiglia beſondere Rückfahrt-
karten nach Mailand zu ermäßigtrn Preiſen
mit 20tägiger Gültigkeitsdauer erhalten.
Für Geſellſchaften von wenigſtens zehn
Perſonen, die hin und zurück reiſen, werden
bei Fahrten in gewöhnlichen Zügen oder in
beſchleunigten Zügen (Schnellzüge ſind aus
geſchloſſen) noch weitergehende Ermäßigungen
gewährt.

Von der Eiſenbahn. Unter dieſer
Spitzmarke brachten wir in der vorletzten

Nummer an dieſer Stelle eine Notiz, wonach
die Bahnhofs-Wirte gehalten ſeien, an den
Zügen Selterswaſſer zum Preiſe von 5 Pfen-
nigen pro Glas für die Reiſenden bereit zu
halten. Es war geſagt, der Herr Eiſenbahn
Miniſter habe die Kgl. Eiſenbahn Direktionen
erſucht, daß entſprechende Weiſungen an die
Bahnhofswirte ergingen. Mit Bezug auf
dieſe Notiz wird uns mitgeteilt, daß ſie un
zutreffend ſei, daß das Selterswaſſer zum
Preiſe von 10 Pfennig pro Flaſche (ohne die
Flaſche ſelbſt) verkauft werde. (Wir hatten
die betr. Notiz den „Berlin. Polit. Nachr.“
entnommen, welche ihre Jnformationen viel-
fach von den Miniſterial-Jnſtanzen direkt
empfängt. Die Red. des „Kreisbl.“)

Eiſenbahn Bau? Heute vormittag
hatten ſich in der Nähe des Stationsgebäudes
die Herren Regierungsp äſident Freiherr v. d.
Recke nebſt einigen Räten, Geh. Rat
Cas per von der Kgl. Eiſenbahn Direktion
in Halle uſw. eingefunden, um an Ort und
Stelle zu konferieren. Um was es ſich dabei
gehandelt hat, haben wir nicht erfahren.

Geheimrat Holfeld Geſtern iſt
nach nur zweitägigem Krankenlager der Ober-
Poſtdirektor, Geheimer Ober-Poſtrat Holfeld
in Halle a. S. an Lungenentzündung ge
ſtorben.

RMilitäriſches. Hermann (Maxy),
Leutnant im Füſilier- Regiment Generalfeld
mar chall Graf Blumenthal (Magdeb.) Nr. 36,
kommandiert zur Dienſtleiſtung beim zweiten
Seebataillon, aus dem Heere ausgeſchieden
und im zweiten Seebataillon angeſtellt.

Perſonalnotiz. Herr Hauptmann
a. D. Gesky, langjähriger, erprobter Be
amter der FeuerSozietätsKaſſe, in weiteren
Kreiſen durch ſeine rege Anteilnahme an den
Beſtrebungen des Kriegervereinsweſens be

kannt, auch ſchriftſtelleriſch mehrfach tätig ge

weſen, beabſichtigt am 30. ds. Mts. in den
wohl verdienten Ruheſtand zu treten.

Land wirtſchaftliche Rechnungsführer.
Zur ſachgemäßen Ausbildung von landwirt-
ſchaftlichen Rechnungsführern errichtet die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
im Einverſtändnis mit dem zuſtändigen Kura-
torium einen Lehrgang an der Winterſchule
in Merſeburg. Die Unterrichtsgegenſtände
bilden in der Hauptſache landwirtſchaftliche
und kaufmänniſche Buchführung; nebenher
werden aber auch Korreſpondenz, Deutſch,
Schönſchreiben, Handelskunde, Verwaltungs-
lehre, Rechnen und Stenographie gelehrt.
Das Honorar iſt auf 100 Mk. für den Schüler
feſtgeſetzt; als Penſion und ſonſtige Ausgaben
ſind für die Zeit ungefähr 300 Mk. zu rechnen.
Der Lehrgang beginnt mit dem 5. Novem
ber ds. Js. und endigt Mitte März. Die
Schüler können ſich am Schluſſe einer Prüfung
unterwerfen, auf Grund welcher dem einzelnen
ein Zeugnis über die Befähigung, als Rech-
nungsführer zu fungieren, ausgeſtellt werden
wird. Junge Leute, die willens ſind, ſich für
den Beruf eines land wirtſchaftlichen Rechnungs-
führers vorzubilden, oder ihre Kenntniſſe im
Rechnungs- und Geſchäftsweſen des Land-
wirtes, in Guts- und Amtosvorſteherſachen
vervollkommnen wollen, mögen ſich an die
Landwirtſchaftskammer in Halle a. S. wenden.
Der Meldung ſind polizeiliches Führungsatteſt
und eigenhändig geſchriebener Lebenslauf bei-
zufügen.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armeekorps. 1. September 1906:
Halle (Saale), Kaiſerliches Poſtamt, der Amtsort
wird bei der Einberufung beſtimmt, Landbriefträger
Probezeit ſechs Monate zunächſt auf dreimonatige
Kündigung 800 bis 1000 M. und der tarifmäßige
Wohnungsgeldzuſchuß Meldungen verſorgungsbe-
rechtigter Perſonen ſind an die Kaiſerl. Oberpoſt-
direktion in Halle (Sacle) zu richten. Sofort:
Artern, Amtsgericht, Kanzleigehülfe auf Kündigung;
6 bis 15 Pf. für jede gelieferte Schreibarbeit nach
Maßgabe der Kanzleiordnung die Stelle iſt nicht
vollbeſchäftigt. 1. Juli 1906: Bernburg, Polizeiver-
waltung, Nachtſchutzmann Bewerber muß mindeſtens
1,70 m groß ſein auf Kündigung; 1050 M. jährlich
und freie Dienſtkleidung, das Gehalt ſteigt von 3
zu 3 Jahren um je 75 M. bis zum Höchſtgehalte
von 1650 M. jährlich bei guter Führung und Ver-
wendbarkeit ſpäteres Aufrücken in beſſer dotierte
Schutzmannsſtellen. Vorausſichtlich Ende Juni
1906 Lauchſtedt, Magiſtrat, Stadtſekretär und
Kaſſenkontrolleur (Sparkaſſengegenbuchführer) dem
Jnhaber der Stelle liegt die Führung der Regiſtratur
und des Meldeweſens ob und hat außerdem die
dienſtlichen Obliegenheiten eines Kaſſenkontrolleurs
und eines Sparkaſſengegenbuchführers wahrzunehmen;
Probezeit ſechs Monate Anſtellung nach Maßgabe
des Ortsſtatuts, ſpäter auf Lebenszeit 900 Mark
Kaution 900 M. bis 1350 M. Gehalt und 150 M.
Wohnungsgeldzuſchuß jährlich, der jetztige Jnhaber
bezieht ca. 200 M Nebeneinnahmen jährlich die
Stelle iſt penſionsberechtigt, die Militärdienſtzeit
wird auf Wunſch nach zehnjähriger Dienſtzeit im
Dienſte der Stadt angerechnet. 1. Juli 1906:
Roßlau a. d. Elbe (Anhalt), Magiſtrat, Schutzmann;
Probezeit ſechs Monate auf Lebenszeit 1000 Mark
Grundgehalt und 50 M. Kleidergeld jährlich, das
Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um je 100 bis zum
Höchſtgehalte von 1500 M. Bewerber muß die an-
haltiſche Staatsangehörigkeit ſeit zwei Jahren be-
ſitzen. Sofort: Schloß Moritzburg bei Zeitz,
Direk ion der Arbeits und Landarmenanſtalt, zwei
Aufſeher; Bewerber dürfen nicht unter 26 Jahre alt
undſmüſſen unbedingt im Beſitze des Zivilverſorgungs-
ſcheins ſein Probezeit 3 bis 6 Monate auf dreimonat-
liche Kündigung je 1000 M. Gehalt und 180 M.
Wohnungsgeldzuſchuß jährlich oder Dienſtwohnung,
während der Probezeit werden 2,74 M. Tagegelder
gezahlt, das Gehalt ſteigt bis zu 1800 M. und Miets-
entſchädigung oder Dienſtwohuung: die Stellen ſind
nach zurückgelegter zehnjähriger Dienſtzeit in der
Provinzialverwaltung penſionsberechtigt und wird
bei der Penſionierung die nach dem 20. Lebensjahre
zurückgelegte Militärdienſtzeit als penſionsfähige
Dienſtzeit angerechnet; Bewerber müſſen zwei Jahre
lang im Beſitze der preußiſchen Staatsangehörigkeit
ſein; Geſundheitsatteſt eines Obermilitärarztes oder
Kreisarztes iſt dem Geſuche beizufügen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 7. Juni. Zu dem bereits ge-

meldeten Einbruchsdiebſtahl in der Kaiſer-
Apotheke wird weiterhin berichtet, daß
Papiere im Werte von 80000 Mk. und ein
Scheckbuch geſtohlen worden ſind.

Halle, 7. Juni. Die Hinterbliebenen des
bei dem Gebäudeeinſturz in der
Jakobſtraße tödlich verunglückten Ar-
beiters hatten ſich an die Baugewerks- Berufs
genoſſenſchaft wegen Gewährung einer Rente
gewandt, ſind jedoch abſchlägig beſchieden
worden. Der Grund zur Ablehnung iſt, daß
der Unfall während der Mittagspauſe erfolgte,
während der niemand auf dem Bau etwas
zu ſuchen hatte. Der Bauunternehmer wäre
gehalten geweſen, für ſeine Leute auf dem
Bauplatze eine Bude zu errichten, in welcher
dieſe während der Arbeitspauſe ſich aufhalten
konnten. Formell iſt die Berufsgenoſſen-
ſchaft in ihrem Rechte, auch eine Berufung
an die höhere Jnſtanz wird den Geſuchſtellern
wenig helfen.

Querfurt, 7. Juni. Jn Obhauſen
ging geſtern nach 2 Uhr von einem Geſchirr,
das die Jnſaſſen von Oberröblingen
abgeholt hatte, das Pferd durch. Der
Kutſcher wurde dabei aus dem Wagen ge
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ſchleudert und brach das Genick, ſodaß der
Tod ſofort eintrat, eine im Wagen ſitzende
Dame erlit Abſchürfungen des Geſichts, ein
Herr erlittt einen Bruch des Schlüſſelbeins.
Der Wagen iſt zertrümmert.

Magdeburg, 7. Juni. Ueber den
Selbſtmord eines Ehepaares, von dem
wir bereits kurz berichteten, teilt die „Magd.
Ztg.“ noch mit: Jn dem Hauſe Breiteweg
Nr. 178 wohnte im zweiten Stockwerk der
Sparkaſſenkontrolleur a. D. Oskar Otto,
der im 81. Lebensjahre ſtand, mit ſeiner 67-
jährigen Ehefrau Bertha geb. Roſenthal, an
ſcheinend in ganz guten Verhältniſſen. Am
30. Mai abends war die Frau noch geſehen
worden; ſeitdem hatte man weder von ihr
noch von ihrem Manne etwas geſehen oder
gehört. Geſtern morgen machte ſich ein un-
angenehmer, ſtarker Geruch im Hauſe bemerk-
bar, der, wie eine Nachforſchung ergab, aus
der Ottofchen Wohnung drang. Da dieſe
verſchloſſen war, ſo wurde ſie polizeilich ge-
öffnet. Den Eintretenden bot ſich ein ſchreck-
licher Anblick. Der Mann ſaß tot auf einem
Korbſeſſel, die Frau ebenfalls tot auf dem
Sofa. Sie hatten ſich beide mit Lyſol ver-
giftet. Die Flaſch- mit dem Reſt der
giftigen Flüſſigkeit ſtand vor ihnen auf dem
Tiſche. Beide Leichen waren ſchon ſtark in
Verweſung übergegangen. Die Geſichter und
die Hände waren ſchwarz. Auf Veranlaſſung
der Polizei wurden die Leichen nach der
Halle des altſtädtiſchen Krankenhauſes ge-
bracht. Ein vorgefundener Reiſeplan läßt
vermuten, daß das Ehepaar noch eine Reiſe
unternehmen wollte. Darauf deutet auch der
Umſtand hin, daß es am 29. Mai einen
Reiſekorb nach der Bahn bringen licß, der
aber am folgenden Tage wieder abgeholt und
einem Verwandten zur Aufbewahrung zuge-
ſchickk wurde. Man vermutet, daß ſich in
dieſem Reiſekorbe noch Mitteilungen über den
beabſichtigten Selbſtmord vorfinden. Vielleicht
ſollte dieſer auf der Reiſe verübt werden.
Wie ſich herausgeſtellt hat, war das Ehepaar
überſchuldet. Hier dürfte auch der Grund für
den Selbſtmord zu ſuchen ſein. Es haben
ſich bis jetzt ſchon Gläubiger gemeldet, die
insgeſamt Forderungen bis zu 7000 Mk.
haben darunter befindet ſich auch ein Juwe-
lier, der Ringe und Schmuckſachen geliefert
hat, die nicht bezahlt worden ſind. Einige
Verwandte ſollen ebenfalls größere Forder-
ungen haben. Nach dem Ausſehen der
Leichen zu urteilen, iſt der Doppelſelbſtmord
in der Nacht vom 30. zum 31. Mai ausge-
führt worden.

Köſen, 6. Juni. Seit dem Pefingſt-
ſonntag wird die einzige Tochter der hier ſeit
einiger Zeit zur Kur weilenden Lehrerswitwe

aus Neuſtadt a. d. Orla vermißt.
Alle Nachforſchungen waren vergebens. Die
Mutter reiſte tiefbetrübt nach Hauſe und machte
in ihrer Verzweiflung ihrem Leben freiwillig
ein Eide. Das traurige Schickſal der hoch-
achtbaren Familie findet in allen Kreiſen die
innigſte Teilnahme.

Heiligenſtadt, 6. Juni. Unter dem
Verdacht, die fünſ Brände, die nach und nach
in einem Hauſe bei der Neuſtädter Kirche
ausgebrochen, vorſätzlich angelegt zu haben, iſt
jetzt auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft
die in dem Hauſe wohnende ſiebzehnjährige
Arbeiterin Weingarten in Unterſuchungshaft
eingeliefert worden.

Vermiſchtes.
Berlin, 7. Juni. Die beiden Kriminalſchugz-

leute Petſchack und Wolk, die kürzlich wegen
Entweichenlaſſens des Raubmörders Hennig ver-
urteilt worden ſind, werden ſich bei dem ergangenen
Urteil, das, wie erinnerlich, gegen Petſchack auf 300
Mark und gegen Wolk auf 100 Mark Geldſtrafe
lautete, nicht beruhigen. Jn ihrem Auftrage hat
Rechtsanwalt Dr. Schwindt die Reviſion eingelegt.

Berlin, 7. Juni. Gegen den Diener Wilhelm
Glaſe, der die Silberdiebſtahls- Affäre
der Fürſtin Wrede in Fluß gebracht hat, iſt nun-
mehr Anklage wegen verſuchter Erpreſſung er-
hoben worden. Sein Vergehen wird darin erblickt,
daß er, nachdem er auf Grund eines in Biarritz
mit der Fürſtin Wrede gehabten Streites entlaſſen
worden war, an den in Madrid weilenden Fürſten
Wrede ein Schreiben richtete, worin er auf die im
Palais d'Orſay, im Kaiſerhof im „Hotel Weſtminſter“
und im „Bayeriſchen Hof“ vorgekommenen Silber-
diebſtähle und deren Verbindung mit der fürſtlichen
Silberkammer hinwies und die Andeutung machte,
daß die Sache mit 50,000 M. aus der Welt geſchafft
werden könne. Der Angeklagte behauptet, keine
Erpreſſung beabſichtigt, ſondern mit ſeinem Schreiben
nur bezweckt zu haben, den Adreſſaten zu ärgern.
Ein Haftentlaſſungs-Antrag iſt mit Rückſicht auf
die Höhe der eventuell zu verhängenden Strafe
wiederholt abgelehnt worden.

Danzig, 6. Juni Am Dienstag abend fuhr
Prinz Biron von Kurland vom Vorwerk Brieſe, wo
er zur Jagd geweſen war, per Automobil nach
GroßWartenberg zurück. Kurz vor Wartenberg
in Klein-Coſel flog dem Leibjäger der Hut vom
Kopf. Jn voller Fahrt, ohne daß irgend jemand es
hindern konnte, ſprang der Leibjäger vom Automobil
und fiel ſo unglücklich, daß er einen Schädelbruch
erlitt. Der Prinz nahm den Verunglückten ſofort
ins Automobil und brachte ihn ins Schloß. Der
ſchnell herbeigerufene Kreisarzt konnte leider nur noch
den eben eingetretenen Tod konſtatieren. Der Ver

unglückte war außerordentlich treu und gewiſſenhaft
in ſeinem Dienſt.

Gerichtszeitung.
Budapeſt, 7. Juni. Vor dem Geſchworenen-

gerichte in Neuſohl begann heute unter großem
Intereſſe der Bevölkerung der Strafprozeß gegen den
Grafen Otto Nayhaus, der ſeit Februar d. J.
ſich in Unterſuchungshaft befindet. Graf Nayhaus
wird angeklagt, ſeine Schwiegermutter, die Witwe
Martin Beniczkis vergiftet zu haben. Am
Februar waren Nayhaus ſowie Frau Beniczkys und
deren Beſchließerin Klementine Wagner zu-ſammen beim Mittageſſen. Als die Köchin Marie
Sladuſck einen Teller vom Tiſche nahm, fand ſie
in dem Reſt der Suppe, die Frau Beniczkis gegeſſen
hatte, kleine, weiße Kügelchen. Frau Beniczkys
wurde nach dem Eſſen unwohl und ſtarb nach acht
Tagen. Die Leiche wurde obduziert und man ent-
deckte Arſenik. Der Verdacht, die Frau ermordet
zu haben, richtete ſich ſofort gegen den Grafen
Nayhaus. Jn deſſen Wohnung wurde eine Haus
ſuchung gehalten und ebenfalls Arſenik gefunden.
Auf Grund der Ausſage von Bedienſteten glaubt
die Anklagebehörde feſtſtellen zu können, daß Nayhaus
in einem unbewachten Moment in die Suppe der
Frau Beniczkys Arſenik geſchüttet habe. Der Ange-
klagte wird um 10 Uhr in den Verhandlungsſaal ge-
führt er kann kaum gehen, da er ſchon ſeit Monaten
ſchwer krank iſt. Nayhaus erklärt ſich für nicht
ſchuldig. Auf die Frage, warum er am 3. Februar
allein aus dem Speiſezimmer gekommen ſei, erklärt
er, er ſei in das Nebenzimmer durch die Küche ge-
gangen dies habe er immer getan und nicht wie
die Anklage lautet, ausnahmsweiſe. Am 3. Februar
ſei er gekommen, als die Suppe ſchon auf dem
Tiſche war. Frau Beniczky nahm die Suppe
und gab den Teller ſodann ihrem Hunde. Er,
Nayhaus, ſei deswegen böſe geweſen, weil er den
Hund nicht gern hatte. Nach dem Eſſen habe er
ſeine Schwiegermutter begleitet. Hierauf habe er
ſich entfernt und ſei nachmttags zurückgekommen.
Da habe man ihm geſagt, daß Frau Beniczky fich
unwohl fühle. Er habe zum Arzt ſenden wollen,
doch habe dies ſeine Schwiegermutter nicht geſtattet.
Die Verhandlung dauert fort.

Kleines Feuilleton.
Revolverattentat. Wie uns aus

Liegnitz gemeldet wird, verübte vorgeſtern
früh eine hyſteriſch veranlagte Reſtaurateurs-
witwe auf den Muſikdirektor Mehring
vom hieſigen Grenadierregiment Nr. 7 aus
verſchmähter Liebe ein Revolverattentat.
Mehring, der von mehreren Kugeln getroffen
wurde, mußte in die dortige Augenklinik ge-
bracht werden, da man von einer noch im
Kopf ſteckenden Kugel eine Schädigung des
Augenlichts befürchtet.

Der Bräutigam von Fräulein Krupp,
Legationsrot von Bohlen und Halbach,
wird im Herbſt ſeinen Abſchied aus dem
Staatsdienſt nehmen, um in die Verwaltung
der Kruppſchen Aktiengeſellſchaft einzutreten.
Gelegentlich der Verlobung erhielt Frau
Krupp ſowohl von dem Kaiſer als auch von
dem Großherzog von Baden (Herr von Bohlen
und Halbach iſt Badenſer) überaus herzlich
abgefaßte Telegramme. Frau Krupp hat
aus Anlaß der Feier für die alten Veteranen
der Arbeit mit einem Koſtenaufwand von
1 Million ein Altersheim begründet.

Ein ſenſationeller Mord. Großes
Aufſehen hat in Kiew die Ermordung des
82 jährigen Geheimrats Laſarenko her-
vorgerufen. Laſarenko, der Medizinalinſpektor
des Warſchauer Militärbezirks geweſen war,
war vor etwa anderthalb Jahren nach Kiew
gezogen, wo er das Leben eines alten Hage-
ſtolzes führte. Seine Dienerſchaft bildeten
eine Köchin und ein Kutſcher. Der Greis
machte ſelten Beſuche und ſah auch nur ſelten
Gäſte bei ſich. Abends pflegte er einen Spazier-
gang zu machen. Von dieſen Spaziergängen
kehrte er ſpit heim, und dann ging er mehrere
Stunden, oft bis tief in die Nacht hinein, in
ſeiner Wohnung auf und ab. Am 24. Mai
blieb der alte Herr den Aßend über zu Hauſe,
da es regnete. Am nächſten Morgen fand
man ihn in ſeinem Schlafzimmer tot auf dem
Boden liegen. Er hatte Kopfwunden, die
von einem Ziegelſtein herrührten. Ein Brief,
der von einer gewiſſen Tſchetwerikowa unter-
zeichnet war, lag in einem zur Hälfte geöffneten
Umſchlag neben dem Toten. Jn dem Briefe
wird dem alten Herrn mitgeteilt, die Unter-
zeichnete ſei aus Moskau zurückgekehrt und
wolle ihn gern ſehen, wiſſe aber nicht wo und
wann. Von der Leiche führten blutige Spuren
von Franenfüßen in das Schreibzimmer und
in den Salon. Jn allen Zimmern herrſchte
große Unordnun Koffer und Kiſten waren
geöffnet und durchwühlt worden. Somit
ſcheint ein Raubmo d vorzuliegen.

Magen Leiden Bei
Darm Leiden emg
DurchfallBiutarmut e ausens Kasselef

Bleichsucht Hafer-Kakao
als hervorragend wohbltuendes u. leicht ver-
dauliches Kräftigungsmittel von tausen-
den von Aerzten ständig verordnet. Nur
scht in blauen Kartons à 1 MK., niemals lose.
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Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 10. Juni (Trinitatisfeſt
predigen:

Dom. Vorm. 8 Uhr Prediger Perſch-
mann. Vorm. 10 Uhr Diakonus
Wuttke. Vorm. 11 Uhr Kinder-
gottesdienſt.
Jungfrauen-Verein Seffnerſtr. 6, fällt

bis auf Weiteres aus.
Stadt. Vorm. 8Uhr: Diakonus Scholl

meyer. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther. Jm Anſchluß Beichte und
Abendmahl Derſ. Vorm 11 Uhr:
Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jünglingsrverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Superint.
a. D. Rönneke.

Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet
Sonntag, von 11--12, Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags 7 Uhr: Beichte. ,8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.
Fröbeſ-Oberſſn-ſnsfſtiun

Haus haltung s-Schule
und Lehranſtalt

f. d. herrſchaftl. Hausdienſt
Berlin, Wilhelmſtraße 10.
Neue Kurſe f. ſchulentwachſene Töchter

beginn. an jed. 1. u. 15. d. Mts.
a. zur Erlernung des Haushaltes

Dauer 6-12 Monat
b. zur Ausbildung als Kinderfräul.

l. u. II. Dauer 4 u. 3 Monat
c. als Stütze oder Kochmamſell Dauer

Monat
d. als Jungfer, Dauer 4 Monat
e. als fein. Hausmädchen, 3 Monat.

Nach beend. Kurſus ſofort Stellung in
gutem Herrſchaftshauſe.

Für Auswärtige gute, billige Penſion
im Schulhauſe.

Auch finden Stelle ſuchende Frl. und
Mädchen jederzeit billige Aufnahme
und koſtenloſe Stellungsvermittlung.

Proſpekte verſendet gratis die Vor-
ſteherin Frau Fr. Kärſt, Berlin 50,
Wilhelm- Straße 10.

Acquiſttions Beamter
für Platz und Reiſe, wird bei hohen
Bezügen von erſter Vieh-Verſiche-
rungs Geſellſchaft, welche völlig
nachſchußlos arbeitet, zu engagieren
geſucht. Herren, welche in der Acqri-
ſttion bewandert ſind, werden um
Einſendung aueführlicher Offerten
unter Zuſicherung von Diskretion

J. A. 6175 an Rudolf
Mosse, Berlin S. W. gebeten (1114

Jungen
über 16 Jahre finden ſofort Be-
ſchäftigung. (1140Königsmühle, Merſeburg.

Zum 1. Juli juchen wir für unſere
Milchwagen in Merſeburg einen ge-
wandten, ſtrebſamen, kautionsfähigen

Milchverkäufer.
Nähere Bedingungen ſind zu er

fahren (1150

sub

Die unterzeichneten Bankfirmen zeigen ergebenſt an, daß ihre Geſchäftslokale

von jetzt an Sonnabends von nachmittags 3 Uhr ab

geschlossen W in.
Geschäftsstunden jetzt BF Sonnabend s von 8 Uhr vormittags bis

3 Uhr nachmittags.
Merseburg, den 1.

kriedr. Schultze. Paul Thiele. Loufs Zehender.
Juni 1906 (1154
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ſſe beseischniier ger We
Geſ. m. beſch. Haftg. in Lützen,

werden hiermit zu der am
Freitag, den 29. Juni 1906

nachmittags 3 Uhr im Saale des Gaſthofs „zum roten Löwen“ in
Lützen ſtattfindenden

ordentlichen Geſellſchafter- Verſammlung

ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung:Vorlegung des Berichtes
Bericht der Rechnungsreviſoren.

1

2

3. Entlaſtung der Geſchäftsfühter und d

4 Geſchäftsführers anNeuwahl eines

über das Geſchäftsſahr 1905,06.

des Aufſichtsrates.Stelle des durch das Loos aus-
ſcheidenden Herrn hkhereutseeßs s Ernſt Bake, Teuchern.

5. Neuwahl zweier Aufſichtsrats mitglieder an Stelle der durch das Loos
ausſcheidenden Herren
Starſiedel und Guts

Rittergutsbeſitzer
Mühlenbeſitz r Ernſt Jacob, Webau.

6. Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes an Stell.

Guſtav Schumann,

des durch Krankheit aus-
geſchiedenen Herrn Rittergutspächters C. A. Credner, Groß-
Goerſchen auf zwei J hre.

7. Wahl zweier Rechnungsreviſoren für das Geſchäftsjahr 1906/07.

Lützen, den 6. Juni 1906. (1156
Zuckerfabrik Lützen

Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung.
Der Aufſichtsrat. G. Schumann

ſtellvertret. Vorſitzender.

Beriwtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 7. Juni 1906.

Kreis Weizen RoggenPreis pro 100 KilogrammGerſte Hafer Erbſen

M. M.Merſeburg, St. M. M. M.16,50-17,90 16,10-17,00 14,00-17,50 16,00-21 00 18,00-22,00
MolkereiGenoſſenſchaft Weißenfels, St. 16 80-17,00 16,20-16,40 15,00-16 00 17,00-18,00

Schafſtaedt (E. G.) Weißenfels, Ld. 17,00 16,00 S 16,00,
on c je Hand Querfurt 17,30 17,00 18,00-20,00

Licht-, Elektr., Sool-, Nachweislich gute Ermit Kräuter-, Fichteu, Helios-Bad folge. Rheumatismus, 2
S Se nadel, Lohtanin und Gicht, Jſchias, S
S Wannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, 2 Z.
S S Lichtbeſtrahlungen, Mafſagen, Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf- Z 3
S Packungen c. (2155 loſigkeit, Erkältungen c.

P h 99 V vIa RehrückenKeulenBlätter 777und Kogpffleiſch,
feinſt. Dresdener Gänſe,

jung. Hähuchen,

Sommer-Malta- Kartoffeln
à Pfund 14 Pfg.,

ff. Matjes- Heringe
empfiehlt (1142Emmüil Wolf.
Erdbeerenempfiehlt Otto Lippold,
1146) Bürgergarten.

Zeitungs -Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei

Carl Gieſeguth's Handelslehranſtalt,

beginnt neue Kurſe
Halle a. S., Sternstrasse 7.

für Herren zur Ausbildung als
kaufm. und landwirtſchaftliche Buchhalter, Rechnungsführer, Stenograph,
Maſchinenſchreiber ec., tür Damen E. als Buchhalterin,

Maſchinenſchreiberin, Stenographin c. täglich.
Honorar mäßig. Stellennachweis. Penſion. Proſpekte.

Vollſtändige theoretiſche und praktiſche Ausbildung für das Kontor in
Vierteljahres-,“ Halbjahres- und Jahreskurſen.

m Vieljährige, ſichere Erfolge. m

kisenmoorbad Liebenwerca

Kohlfurt-Falkenberg. Das ganze Jahr geöffnet
Vorzöglichate Erfolge d.
Oicht, Rheumatismus u.

Nerven- u. Frauenkrankhelten.Unorsoböpſi. Roorlager nahe d. Stadt.

n häck Dampf-, elektr. Liemoor er, Kohlensaure- u. sonst.
Wannenbäder. Prospekte d. d. Bade-
direktion u. das Bürgermeisteramt.

Hroſen woSagespähne
zu Streuzwecken giebt billigſt ab

Rob. Reichhardt,
Burgſtraße.

Friſch eingetroffen:
à PfundIa. Schellfiſch 25

1137)

Ia. Cabeljau
empfiehlt (1142

Ermil Wolf.
Feinſte Tafelbutter, Stck. 65 Pfg.

Feine 60ff. Himbeermarmelade, Pfd. 35

Zuckerhonig, 40
Preißelbeeren, 50
Sauerkohl, 5Delikateß Margarine 70

Friſche Landeier à Modl. 1,00 Mk.
Thüringer Stangenkäſes Std. 25 Pfg.

empfiehlt G. Strehlow.
Gotthardtsſtraße 39. (1151

Neunacher Rauchfleisch,
ſehr mild und wohlſchmeckend für
Zucker- und Magenkranke (1157
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Arbeitsbücher,
Geſindedienſtbücher

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Herrſchaftl. Wohnung
mit HarleneVeuting ſofort zu ver

mieten, 1. Juli oder 1. Oktober zu
Näheres (1121

Unteraltenburg part.
4 Uhr.Beſichtigung nachm. 3

Chiffre- Aue Wfür Personal- Gesuche
Stellen- Gesuche
Anm- und Verkräure
Finanzi rungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

o äülteste Annoncen-Expedltlon
Haasenstein Vogler A. G.

Magdeburg 9
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

TiwollTheuter,
Sounabend, ven 9. Juni 1906.
Alassiker-Vorstellung!

Halbe Kassenpreise!
kmüii Cuiott.
Sonntag, den o. Juni 1906

nachm. 4 Uhr
Kindervorstellung

Schneewittchen
und die 7 Zwerge.

Märchen in 8 Bildern von Görner.
Perſonen:

Die Königin F. FreundPrinzeß Schneewittchen,
ihre Stieftochter W Muſäus,

Der Prinz vom Goldlande W. Holtz
Otto, ſein Begleiter P. Blamberg.
Der Miniſter H. WieſeEine Hofdame O. Roſen.Ein Kammerherr P. Gehring
Berthold, ein Jäger F. Krauſe.
Blick T. NormannPick E. ArberKnick
Dick Zwerge
Nick
Strick
Schick

Preise der Plätze:
Jm Vorverkanf wie an der Abendkaſſe
Sperrſitz: 50 Pf. I. Pl.: 25 Pf. II. Pl. 15 Pf
Kaſſenöffuung 3 Uhr. Aufaug 4 Uhr,

Abends S Uhr:
Zum 2. Male

Sudermann's neueſtes Werk!

Stein unter Steinen.
Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann,
Jn Szene geſetzt von Regiſſeur Geyer.

Perſonen:Zarncke, Steinmetzmeiſter H. Wieſe.
Marie, ſeine Tochter Toni Muſäus
Frau Homeyer, Wirtſchafterin

bei Zarncke O. Roſen.Jeniſch, Buchhalter P. Blamberg,
Eichholz, Nachtwächter auf

dem Werkplatz L. Geyer.
Lore, ſeine Tochter H. Gehring,
Lenchen, deren Kind kleine Anna
Willich, Polier F. Krauſe.Göttlingk, Steinmetz W. Holtz.
Jakob Biegler P. Dietz.
Reitmaier, Kriminalkommiſſar P. Gehring,

Lohmann E. Böttger.Sprengel Arbeiter G. Thie.
Struwe Karl Stark,Mehrere Frauen und Kinder.

Ort der Handlung: Berlin.
Zeit: Die Gegenwart.

Zwiſchen Akt 1 und 2 liegen 3 Wochen,
zwiſchen den übrigen Akten je 1 Tag

Vorverkauf auch 3- 6 im Tivoli,
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 3 Uhr.

feldschlösschen
Das leider am I. Pfingstteier-

tag wegen ungünſtiger Witterung
ausgefallene Konzert findet be
ſtimmt
Sonntag zu Kleinpfingſten

ſtatt, (1152ausgeführt von der Stadttapelle

Dir. Fr. Hertel.
Anfang Entree 20 Pf.i. Uhr. Albert Kießler.

Deutſcher FlottenVerein
(Ortsgruppe Merſeburg.)

Zu der von Sr. Majeſtät dem
Kaiſer und König genehmigten

Wohltätigkeits- GeldLotterie

ſind für die Mitglieder Loſe à 1 Mk.
bei unſerm Schatzmeiſter, Herrn
Stadtrat Zehender, Burgſtr. 20 zu
kaufen. Der Vorſtand.

2 von 100 M. an,Privat Darlehne an ber neten

rückzahlung giebt coulant, diskret u.
ſchnellſtens C. A. Winkler, Berlin
W. 57, Manſteinſtraßze 10. Viele
Dankſchr. (Rückpt. erb.) (748

verlange die „Deutſche (130W Stelluug ſucht
Vakanzenpoſt 417“, Eßlingue

Für die Teraren verantwertlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolr Heine in Merſeburg.
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